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Ubi Leones / Wo nichts als Löwen hausen.
Zu Begriff und Problem der Peripherizität

1. Zur Terminologie von ›Peripherie‹, ›Peripherisierung‹, ›Peripherizität‹

›Ubi Leones‹, wo nichts als Löwenbestien hausen, so nannten die alten 
Römer die Gebiete außerhalb der bewohnten und bewohnbaren Welt.� 
Dieser Grundgedanke hat sich bis heute erhalten und charakterisiert den 
Blick der Metropolenbewohner auf die Ränder ihrer Machtgebiete.

Der Begriff ›Peripherie‹� evoziert im heutigen Sprachgebrach das Bild 
einer Randzone. Wird der Begriff in politischem und sozialem Kontext ge-
braucht, schwingt die Konnotation einer politischen Minderberechtigung 
und wirtschaftlichen Schlechterstellung mit; vergleichbar dem Verhältnis 
der Spartaner zu den ›Periöken‹, ihren umwohnenden Stammesgenossen.

�	 Ich danke Peter Bendixen für den Hinweis.
�	 Der Peripherie-Begriff findet Verwendung einerseits im Bereich Architektur, Städ-

tebau, Regionalentwicklung, andererseits in Politik- und Wirtschaftswissenschaften, 
Recht, Soziologie etc. Siehe Zang, Gert: Eine Region wird peripher. Stadt und Kreis 
Konstanz in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts. In: Fried, Pankraz (Hrsg.): Augs-
burger Beiträge zur Landesgeschichte Bayerisch-Schwabens, Bd. 2: Probleme der Integra-
tion Ostschwabens in den bayerischen Staat. Bayern und Wittelsbach in Ostschwaben, Re-
ferate und Beiträge der Tagung auf der Reisensburg am 21./22.03.1980. Stuttgart 1982, 
Nolte, Hans-Heinrich (Hrsg.): Internal Peripheries in European History. Göttingen, 
Zürich 1991 (Zur Kritik der Geschichtsschreibung 6), Mose, Ingo: Eigenständige Re-
gionalentwicklung – neue Chancen für die Peripherie. Vechta 1993, Coccossis, Harry: 
Overcoming Isolation, Information and Transportation Networks in Development Stra-
tegies for Peripheral Areas. Berlin, Heidelberg 1995, Nolte, Hans-Heinrich: Internal 
Peripheries: From Andalucia to Tatarstan. In: Review - A Journal of the Fernand Brau-
del Center, Vol. 18, No. 2 (Spring 1995), Gampp, Axel Christoph: Die Peripherie als 
Zentrum. Strategien des Städtebaus im römischen Umland 1600–1730. Worms 1996, 
Bangó, Jenö: Auf dem Weg zur postglobalen Gesellschaft. Verlorenes Zentrum, abgebaute 
Peripherie, erfundene Region. Berlin 1998, Hein, Wolfgang: Unterentwicklung, Krise der 
Peripherie. Opladen 1998, Prigge, Walter: Peripherie ist überall. Frankfurt am Main 
1998, Feldbauer, Peter: Von der Weltwirtschaftskrise zur Globalisierungskrise. Frankfurt 
am Main 1999, Fortuna, Amaral, José, Mario: The Cost of Peripherality. Luxembourg 
2001.
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10 Collegium PONTES: Bedingungen europäischer Solidarität

1.1  περιφορá, peripheria etymologisch

Etymologisch ist dies Bild einer Randzone unscharf. Das altgriechische 
periphorá bzw. periphéreia kommt von periphéro, herumtragen, und hat 
vier Bedeutungen: (1) das Herumtragen, insbesondere von Speisen, was 
wir ja noch heute als ›Gänge‹ einer Mahlzeit bezeichnen, (2) das Herum-
gehen im Kreise, der Kreislauf, insbesondere der Radumfang als der Ort, 
an dem Rad umläuft, (3) kosmologisch als Weltkreis, (4) metaphorisch als 
Öffnung. (Ob und inwieweit die vierte antike Bedeutung ein Antidot für 
Peripherie im heutigen Verständnis darstellen kann, sei zunächst dahinge-
stellt.)

Die lateinische Übertragung der zweiten Bedeutung als linea circum-
currens, als herumlaufende Linie, bei Martianus Capella 8,827 faßt die 
mathematische Bedeutung von Peripherie als der Summe jener Punkte, 
die einen gleichen Abstand zu einem Zentrum aufweisen. Erst durch seine 
Peripherie, die Kreislinie, wird das Zentrum nota bene zum Zentrum. Dies 
gilt auch umgekehrt: Erst durch einen Zentralpunkt wird die Linie zur Pe-
ripherie und zur Kreislinie. Diese Interdependenz gilt, wie noch zu zeigen 
sein wird, in der Mathematik wie in der Politik.

In der Physik sprechen wir im zweidimensionalen Raum von einer In-
terdependenz zwischen Zentrifugal- und Zentripetalkraft, im dreidimen-
sionalen Raum von der Kreiselkraft, die dieses Verhältnis zu stabilisieren 
in der Lage ist.

1.2  peripheria kosmologisch

Peripheria ist indirekt ein Schlüsselbegriff des heliozentrischen Weltver-
ständnisses und damit nach heutiger Vorstellung der Moderne.�

Die o. g. Stelle 8,827 bei Martianus Capella bezieht sich auf die Umlauf-
linien der Himmelskörper (im achten Buch De astronomia seiner Hochzeit 
der Philologie mit Merkur; einer Enzyklopädie des Wissens der Spätantike, 

�	 Reinhard Krüger wies vor kurzem nach, daß der noch heute weitverbreitete Glaube, 
daß das Mittelalter einem geozentrischen Weltbild angehangen habe, auf eine bewußte 
Geschichtsfälschung des frühen 19. Jahrhunderts zurückgeht (u.a. Daunou in seinem 
Discours sur l’état des lettres au XIIIe siècle, Paris 1824). Vgl. Reinhard Krüger: Eine Welt 
ohne Amerika. Globale Weltkonstruktion und europäisches Raumbewußtsein im kosmolo-
gischen Denken von der Spätantike bis zur Frühen Neuzeit. Berlin 1998.
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geschrieben im aus damaliger Reichssicht recht peripheren Carthago vor 
439 n. Chr.).�

Nikolaus Kopernikus zitiert Martianus Capella explizit als entschei-
dende Anregung in seinem 1543 posthum veröffentlichten De Revolutio-
nibus orbium cœlestium I, 10�. Die Umwälzbahnen der Himmelskörper im 
Titel sind als peripheriae zu verstehen. Die Beziehungen zwischen Sonne 
und Planeten werden in der Kosmologie des Kopernikus imperial aufge-
faßt (»Thus indeed, as though seated on a royal throne, the sun governs 
the family of planets revolving around it.« Ähnlich Marsilio Ficino: »All 
locate the Sun, like a lord, in the center of the world.« Liber de Sole VI) 
und führen damit einen älteren Gedanken fort.

1.3  Peripherie in der symbolischen Kosmographie

Die Antike (insbes. Parmenides, Eudoxos, Eratosthenes, Cicero bzw. 
Macrobius, Martianus Capella) hatte den Erdkreis in fünf Breiten oder 
›Gürtel‹� eingeteilt, von denen nur der zweite und der vierte als bewohnbar 

�	 Capella, Martianus Minneus Felix: Satyricon, sive De Nuptiis Philologiae et Mercurii et 
de septem Artibus liberalibus libri novem. Editio princeps, F. Vitalis Bodianus (1499), 
Ed. Ulricus F. Kopp, Frankfurt am Main 1836, Ed. Franciscus Eyssenhardt, Leipzig 
1866, Ed. Adolf Dick, Jean Préaux, Stuttgart 1978, Ed. James Willis, Leipzig 1983. 
Vgl. Grebe, Sabine, Capella, Martianus: De nuptiis Philologiae et Mercurii. Darstellung 
der Sieben Freien Künste und ihrer Beziehungen zueinander. Stuttgart, Leipzig 1999. 
Über Jahrhunderte vielrezipiert und bereits von Notker dem Stammler ins Mittel-
hochdeutsche übersetzt, hat die ›Hochzeit‹ mehrere markante Spuren in der Kulturge-
schichte hinterlassen.

	 So brachte Capella im Rahmen seiner Musiktheorie den Ausdruck ›systema‹ ins Latei-
nische (systema = complexus certum intervallum) und kann damit als ein früher Weg-
bereiter der Systemtheorie gelten. Mit ihrer Aufteilung des Wissens in sieben Fächer 
(nach Varro) lieferte die ›Hochzeit‹ nach 1200 ein Vorbild für den Aufbau der Univer-
sitäten mit ihrer Eingangsfakultät der sieben freien Künste, dem heutigen amerikani-
schen College bzw. der Vorläuferin der heutigen Geistes- und Naturwissenschaften.

�	 Kopernikus, Nikolaus: De Revolutionibus orbium cœlestium I, 10: »Opinions differ as 
to Venus and Mercury which, unlike the others, do not altogether leave the sun. [...] 
I think we must seriously consider the ingenious view held by Martianus Capella [...], 
that Venus and Mercury do not go round the Earth like the other planets but run their 
courses with the Sun at the center, and so do not depart from him further than the size 
of their orbits is near the Sun.«

�	 Cicero, Marcus Tullius: Somnium Scipionis (= De re publica 6,9-29, hier 21): »terram 
quasi quibusdam redimitam et circumdatam cingulis / die Erde gleichsam von einigen 
Gürteln umschlungen und umgeben.«
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galten, und dies teils metaphysisch, teils empirisch begründet. Die übrigen 
Zonen waren Randzonen außerhalb der Bewohnbarkeit.

Das Mittelalter griff teilweise auf diese Vorstellung zurück (vgl. Lam-
berti Liber Floridus, 12. Jh.), entwickelte im wesentlichen aber symbolische 
Erdkarten von den Embryonal-Karten (vgl. Albi, 8. Jh.) bis zu den Rad-
Karten (vgl. die Ebstorfer Weltkarte des Gervasius, nach 1200). Erst unter 
dem Einfluß der portugiesischen portolani oder Kompaß-Küstenkarten 
Ende des 15. Jhs. wird die symbolische Dartellung sukzessive aufgegeben 
und die moderne Geodäsie entwickelt, freilich ohne die ungleichgewich-
tige Darstellung der Erdteile aufzugeben (mit Fortwirkung bis heute: in 
zahlreichen Weltkarten ist Grönland größer als Afrika dargestellt).

In der symbolischen Kosmographie des christlichen Mittelalters wird 
der orbis terrarum ineinsgesetzt mit dem Körper Jesus Christi. Die Vorstel-
lung von einem ›Nabel der Welt‹ wird auf eine Darstellung von Jerusalem 
als Nabel Christi übertragen – weil, wie es bei Gervasius von Tilbury heißt: 
»quia enim iudea inumbilico nostre habitabilis est / weil Judäa der Nabel 
der bewohnbaren Welt ist« (in den Otia imperalia, die Gervasisus um 1210 
für die nota bene ›kaiserlichen Mußestunden‹ Otto IV. schrieb). 

Das christliche Mittelalter mit seinem Imperiumsgedanken schloß 
damit an antike symbolische Repräsentationen an. So repräsentierte im 
antiken Rom der lapis niger den Nabel der Welt bzw. des Reiches; eine 
Steinsäule auf dem Forum, von der aus alle Distanzen gemessen wurden. 
Die Vorstellung, daß die Welt ein Zentrum habe und mithin subzentrale 
Weltregionen aufweise, daß dem Kaiser der Rang und die Stelle der Sonne 
zukomme und seinen Untertanen die von Planeten, ist seit dem Alten 
China und seinem ›Reich der Mitte‹ nachweisbar. In den Augen ihrer Kri-
tiker bestimmt sie speziell die US-amerikanische Selbstwahrnehmung bis 
heute.�

�	 Vgl. abweichend Hardt, Michael, Negri, Antonio: »Die Vereinigten Staaten bilden 
nicht das Zentrum eines imperialistischen Projekts, und tatsächlich ist dazu heute kein 
Nationalstaat in der Lage.« Hardt, Michael, Negri, Antonio: Empire. Die neue Weltord-
nung. Frankfurt am Main 2002, S. 12.
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